


Mechanische Verfahren

Bei diesem Verfahren besteht die Möglichkeit die 
Feuchtigkeit dauerhaft zu stoppen. Jedes mechanische 
Verfahren ist ein Eingriff in die Konstruktion. Die Statik 
muss beachtet werden. Fachgerechte Ausführung ist 
unumgänglich, sonst drohen Schäden durch Setzun-
gen oder Verschiebungen. 

In der Praxis wendet man folgende Verfahren an:
Maueraustauschverfahren: Abschnittsweiser 
Mauerwerksaustausch mit Einbau einer Abdichtung.

Chromstahlblechverfahren: Einvibrieren von 
gewellten Edelstahlplatten in durchgehende 
Mauerwerksfugen.

Bohrkernverfahren: Überlappende Kernbohrungen 
werden mit Dichtmörtel verfüllt.

Sägeverfahren: Mittels Trennscheiben, Mauerfräsen 
oder Seilsägen wird das Mauerwerk durchtrennt und 
auf Glattstrich eine Abdichtung eingebracht.

Injektionsverfahren

Bei diesem Verfahren werden 80 bis 95 Prozent der 
Feuchtigkeit am Aufstieg gehindert. Die Abdichtung 
ist nur begrenzt haltbar und muss nach einiger Zeit 
erneuert werden.

Bei einer Mauerwerksfeuchte von über 60 Prozent 
wird das injizierte Mittel nicht gut aufgenommen. Vor-
trocknen durch Heizstäbe kann helfen. Die Mauer darf 
außerdem nicht zu dick sein. Manche Baustoffe sind 
ungeeignet.

Drucklose Verfahren 
Es werden eine, zwei oder mehrere Bohrlochreihen in 
einem festzulegenden Abstand angeordnet, abhän-
gig von Saugfähigkeit, Einbringungsart und Art des 
Injektionsmittels. Das Injektionsmittel wird so lange 
nachgefüllt, bis das Mauerwerk nichts mehr aufnimmt.

Injektionsverfahren unter Druck 
Kompressorpumpen befördern das Injektionsmittel 
durch die Bohrlochreihen in die Wand.

Die Wärmepumpe

Sanierungskonzept 
Nach der Analyse legt man im Sanierungskonzept kon-
krete Maßnahmen und die zeitliche Abfolge fest.

Beispiel:

Entfernen von Wandverkleidungen und Altputzen 
(vor allem Gips nimmt viel Feuchtigkeit auf ), mecha-
nische Reinigung der Wände (Abbürsten, Auskratzen), 
Horizontalabdichtung des Mauerwerks, Sandstrahlen, 
Mauerwerksentfeuchtung, vertikale Feuchtigkeitsab-
dichtung, Wand verputzen, Horizontalabdichtung des 
Fußbodens, Wand ausmalen, Wasserzu- und ableitun-
gen sanieren (Dachrinnen, Hoffl ächen, Kanäle etc.) 

Zum Sanierungskonzept gehört auch eine Nachkon-
trolle oder regelmäßig stattfindende Kontrollen, da 
manche Maßnahmen nur begrenzt haltbar sind. 

Ein häufiges Problem:  
Aufsteigende Bodenfeuchte

Eine häufige Ursache von feuchten Mauern ist eine be-
schädigte oder fehlende Horizontalabdichtung. Damit 
wird eine wasserdichte Schicht innerhalb des Mauer-
werks bezeichnet. Die Schicht unterbricht den Aufstieg 
der Feuchtigkeit in der Wand. Vor allem Häuser, die vor den 
1960er Jahren gebaut wurden, haben Probleme damit.

Für die Beseitigung der Mauerfeuchte gibt es  
drei geeignete Verfahren (laut Ö-NORM B 3355-2):

■■ mechanische Verfahren („Durchschneideverfahren“)

■■ Injektionsverfahren (chemische Verfahren)

■■ Elektrophysikalische Verfahren
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Chromstahlblech-Verfahren



Elektrophysikalische Verfahren

Es wird eine elektrische Gleichspannung zwischen 
oben liegendem Plus-Pol und unten liegendem Minus-
Pol angelegt und dadurch ein Feuchtigkeitsanstieg ver-
hindert.

Anwendungsgrenzen: Ungeeignet bei mehrschaligem 
Mauerwerk, metallischen Einbauteilen, die nicht elekt-
risch isolierbar sind, Stahlbetonwänden, hoher Schad-
salzbelastung, einem pH-Wert unter 8, Druckwasser 
und seitlich eindringender Feuchtigkeit.

Die Elektroden werden in einem elektrisch leitenden 
Mörtel eingebaut. Sie müssen zweimal im Jahr auf 
Funktion überprüft werden. Die Elektroden befinden 
sich im Putz, wenn sie ausgetauscht werden, muss 
auch der Putz ausgebessert werden. Empfehlenswert 
ist ein Wartungsvertrag mit der Einbaufirma.

Nicht-genormte Methoden 

Folgende Methoden sind nicht Teil der Ö-Norm und 
werden daher nicht empfohlen! 

Mauerlungen: So bezeichnet man Kunststoffröhrchen, 
die ins Mauerwerk eingebohrt werden. Abhängig von 
den Wetterverhältnissen ist es sogar möglich, dass die 
Mauer durch die Röhrchen mehr Feuchtigkeit auf-
nimmt, als sie abgibt.

Sperrputze: Solche Putze kaschieren die Feuchtigkeit, 
die Ursache wird nicht beseitigt. Hinter dem Putz steigt 
die Feuchtigkeit im Mauerwerk noch höher auf. 

Wandbeheizung: Eine Wandheizung ist keine Feuch-
tigkeitssperre. Sie erhöht die Wandoberflächentem-
peratur und kann eine Verbesserung bewirken, wenn 
Kondenswasser die Feuchtigkeit verursacht.

Vorsatzschalen: Damit wird der Schaden nur kaschiert, 
das Mauerwerk dahinter bleibt feucht.

Kontaktlose Verfahren: Hierbei handelt es sich um Ver-
fahren, die ohne direkten Kontakt zur Mauer, mittels 
magnetischen Feldern oder ähnlichem, das Wasser aus 
dem Mauerwerk verdrängen sollen. Die Energiebera-
tung NÖ empfiehlt diese Verfahren nicht. 

Zusätzliche Maßnahmen
Ist der Nachschub an Feuchtigkeit gestoppt, werden 
die Schäden saniert.

Entfeuchtung

Zunächst muss die Wand trocknen. Bei manchen 
Mauerwerken kann die Austrocknung ohne Hilfsmit-
tel Jahre dauern. Schneller geht es, wenn man das 
Mauerwerk erwärmt: Dafür gibt es Heizstäbe und die 
Mikrowellentechnik. Letztere sendet Mikrowellen ins 
Mauerwerk, die auch für Mensch und Tier gefährlich 
sein können. Diese Methode erfordert besondere 
Schutzmaßnahmen! 

Schadsalze beiseitigen

Jahrelanger Feuchteeintrag führt zur Anreicherung von 
Salzen im Mauerwerk. Diese schädigen das Mauerwerk 
nachhaltig indem sie Luftfeuchtigkeit anziehen.

Je nach Zustand der Mauer lassen sich die Salze redu-
zieren oder ganz entfernen, z. B.: mithilfe eines Opfer-
putzes. In manchen Fällen kann gegen die Salze aber 
nichts unternommen werden. Die salzigen Stellen las-
sen sich höchstens überdecken. 

Vertikalabdichtung

Sie verhindert das Eindringen von seitlichem Boden-
wasser und Schäden im Sockelbereich, z. B. durch 
Spritzwasser. Beim nachträglichen Einbau wird das 
betroffene Wand- oder Fundamentteil freigelegt, ge-
reinigt und dann abgedichtet.

Geeignete Materialien sind Bitumen- oder Kunststoff
abdichtungen, Dichtschlämme, Sperrmörtel, Flächen
injektionen etc.

Injektionsverfahren

Durchschneideverfahren
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Feuchte Mauern & Wände

Putze:

Durch Salz belastete Putze werden abgeschlagen, an-
sonsten lagert sich an den Salzen die Feuchtigkeit der 
Raumluft an. Danach wird die Wandoberfläche vom 
Salz gereinigt. (siehe Pkt. Schadsalze beseitigen)

Vor dem neuerlichen Verputzen sollte das Mauerwerk 
nicht mehr als 20 Prozent Restfeuchte aufweisen. 

Für „Sanierputze“ gibt es zwei Regelwerke,  
die ausführende Firma sollte sich daran halten:

■■ Ö-NORM B 3345 

■■ WTA Merkblatt 2-2-91 (WTA = Wissenschaftlich-
Technische Arbeitsgemeinschaft für Bauwerks
erhaltung und Denkmalpflege)

Gipshaltige Putze sind zur Sanierung ungeeignet, da 
Gips zu viel Feuchtigkeit aufsaugt. Auch für die Was-
ser- und Elektroinstallationen verwendet man schnell 
bindenden, sulfatbeständigen Zement statt Gips.

Anstriche:

Der Anstrich muss diffusionsoffen bzw. offener als die 
darunterliegenden Putzschichten sein. Mineralfarben 
aus Kalk, Silikat oder Silikonharz sind gut geeignet. Dis-
persionen sind zu dicht.

Drainagen:

Eine Drainage soll den ans Mauerwerk angrenzen-
den Boden entwässern. Voraussetzung ist nicht-drü-
ckendes-Wasser. Die Außenwand wird im Bereich der 
Drainage abgedichtet. Vorsicht: Viele Drainagen wer-
den schlecht ausgeführt und sind oft unnötig. Eine 
schlechte Drainage kann mehr schaden als nützen. 
Häufige Fehler sind: zuwenig Gefälle, Verlegung ober-
halb der Horizontal-Abdichtung, fehlendes Vlies um die 
Schotterschicht, keine Putzschächte, schlechte Ablei-
tung, keine regelmäßige Funktionskontrolle.

Wärmedämmung:

Wärmedämmung zur Verbesserung des Wärmeschutzes 
ist grundsätzlich nur bei trockenem Mauerwerk möglich.

Wichtig ist, dass die Bauphysik beachtet wird: Die 
Wandschichten müssen von innen nach außen immer 
diffusionsoffener werden. In der Konstruktion darf je-
denfalls kein Kondensat entstehen.

Fußböden:

Erdberührte Böden sollten immer mit einer horizon-
talen Abdichtung versehen werden. Auch eine Keller
decke über einem feuchten, nicht-sanierten Keller wird 
mit einer Horizontalabdichtung versehen.

Ausschreibung, Ausführung und Kontrolle

Die Ausschreibung basiert auf den detaillierten Be-
schreibungen des Sanierungskonzepts.

Nach der Sanierung wird kontrolliert ob die Maßnah-
men wirken: Die Nachkontrolle ist in den Ö-NORMEN 
B2110 und B2202 geregelt. Ausführende Firmen sollten 
sich daran halten.

Professionelle Beratung ist wichtig!
Lassen Sie sich von sanierungserfahrenen Sachverstän-
digen, BaumeisterInnen, PlanerInnen und Bauphysike-
rInnen beraten.

Weitere Informationen: 
Hotline Energieberatung NÖ: 0 27 42/22 1 44

„Nö gestalten“, die Ortsbildpflege Niederösterreich 
bietet unter 0 27 42/90 05-156 56 professionelle Bau-
beratung (Kostenbeitrag € 20,–)

Quellen: "die umweltberatung"; „NÖ gestalten“

Balak, Pech. Mauerwerkstrockenlegung – Von den Grundlagen 
zur praktischen Anwendung. Springer Verlag Wien, 2003;

umfassend
firmenunabhängig
kostenlos

Wärmedämmung bedeutet wärmere Oberfl ächen und 

mehr  Wohnkomfort. Auch Schimmel wird so vermieden. 

Wichtig ist, dass die Dämmschicht das Haus nahtlos umschließt.

Wie viel Dämmung ist sinnvoll?

Wenn Sie dämmen, dann gleich richtig, denn: Fixkosten 

für Einrüstung und Verarbeitung entstehen sowieso, 

das zusätzliche Material fällt kaum ins Gewicht. Außer-

dem werden die Heizkosten noch stärker sinken, wäh-

rend der Wohnkomfort steigt. Auch im Sommer ist die 

Dämmung nützlich: Sie hält die Wärme draußen.

Die Dämmstärke richtet sich immer nach dem U-Wert. 

Der U-Wert gibt an, wie viel Wärme durch ein Bauteil 

verloren geht. Je niedriger der U-Wert, desto weniger 

Wärme geht verloren.

U-Wert Empfehlungen U-Wert
Dämm-
stärke

Außenwand 0,1 bis 0,2 16-35 cm

Dach / oberste Decke 0,1 bis 0,15 30-40 cm

Decke über Keller / Erde max. 0,25 12-20 cm

Die Dämmung wird die nächsten 30 bis 40 Jahre auf 

dem Haus bleiben – warum also nicht gleich mehr 

 dämmen?

Dämmung im Massivbau

Bei Massivbauten wird auf Außenwänden meis-

tens ein Wärmedämm-Verbundsystem (WDVS) 

eingesetzt. Es wird auch als Vollwärmeschutz be-

zeichnet und sowohl im Neubau als auch bei der 

Modernisierung von Altbauten verwendet. Das 

WDVS umschließt alle Außenwandfl ächen gleich-

mäßig, dadurch werden Wärmebrücken, das sind Be-

reiche durch die besonders viel Heizenergie verloren 

geht, vermieden. 

Die Dämmplatten werden mit einem Klebemörtel 

 direkt auf die Außenwand geklebt und in der Althaus-

sanierung zusätzlich verdübelt. Besonders kritische 

Punkte sind Anschlüsse an andere Bauteile. Es ist güns-

tig die Fenster an die Vorderkante der Wand zu setzen 

und bei größeren Dämmstärken teilweise oder ganz 

in der Dämmebene zu fi xieren. Die Wärmedämmung 

wird so weit wie möglich über den Fensterrahmen ge-

zogen. Bei großen Dämmstärken kann die Dämmung 

im Fensterbereich abgeschrägt werden, damit mehr 

Licht einfällt.

Der Praxistipp
Friedrich Heigl
"die umweltberatung"

Zuerst dämmen – dann heizen: Wärme-

dämmung schützt vor steigenden Heiz-

kosten, deshalb sollte lieber mehr als 

weniger gedämmt werden.

Bedenken Sie auch, dass Sie mit der 

Entscheidung für eine Dämmstärke 

Ihren Energieverbrauch für die nächsten 

30 bis 40 Jahre festlegen.

Wärmedämmung

Materialien und Dämmstärken

QUELLE: © KIRSTY PARGETER - FOTOLIA.cOM

Feuchte Mauern werden zuerst trockengelegt und 

gegen aufsteigende Feuchtigkeit dauerhaft geschützt, 

bevor das WDVS angebracht wird. 

Achten Sie darauf, dass ausschließlich Systemkompo-

nenten und Materialien eingesetzt werden, die der 

Systemanbieter freigegeben hat. Bei der Verarbeitung 

sollten die Ö-Normen und die Verarbeitungsrichtlinien 

der Qualitätsgruppe Wärmedämmverbundsysteme 

eingehalten werden, vor allem bezüglich der Verkle-

bung und Dübelung. 
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Das Dämmen der obersten Geschoßdecke ist eine der effi  zientesten Energiesparmaßnahmen: 
Es spart eine Menge Heizenergie, ist kostengünstig und kann leicht selbst gemacht werden. 
Die Arbeit ist in ein bis zwei Tagen erledigt, die Heizkosten sinken sofort.

D ie Investitionskosten sind im Vergleich zu ande-
ren Modernisierungsmaßnahmen je nach Aus-
führung mit € 20,– bis € 60,– pro m² gering und 

können in Niederösterreich über einen geförderten Alt-
haussanierungskredit günstig fi nanziert werden. Nach 
wenigen Jahren hat sich der Aufwand gelohnt und die 
eingesparten Heizkosten – das sind in den meisten Fäl-
len 20 bis 30 Prozent – bringen eine hohe Rendite.

Ein enormes Potenzial nutzen
In erster Linie geht es also darum, sich einen Ruck zu 
geben und aktiv zu werden. Als Belohnung winken mehr 
Behaglichkeit im Wohnraum und stark reduzierte Heiz-
kosten. Gleichzeitig wird auch etwas für den Klima-
schutz getan. Allein durch die Dämmung der obersten 
Geschoßdecken können in Niederösterreich knapp 
200.000 Tonnen cO2 pro Jahr eingespart werden!

So einfach geht‘s
Dort, wo der Dachraum nicht begehbar sein muss, ist 
es am einfachsten, 20 bis 30 cm nicht tragfähigen und 
daher auch meist kostengünstigen Dämmstoff  auf-
zubringen. Hinweis: Ob und in welchem Ausmaß der 
Dachraum begehbar sein muss, hängt von der Nut-
zung und den Vorgaben der Baubehörde ab.
Dort, wo der Dachboden begehbar sein muss, gibt es 
mehrere Möglichkeiten:

■■ Verlegung von Staff eln, auf denen begehbare Plat-
ten befestigt werden. Die Hohlräume zwischen den 
Staff eln werden mit Dämmstoff  gefüllt (Zellulose, 
Perlite, Schafwolle, Mineralwolle etc.)

■■ Verwendung von tragfähigen Dämmplatten. Dabei 
handelt es sich um Verbundelemente mit begeh-
barem Belag. Diese müssen Stoß an Stoß und fu-
genlos auf ebenem Untergrund verlegt werden. 
Starke Unebenheiten der Decke können mit Sand- 
oder Perlitschüttungen ausgeglichen werden. Al-
ternativ kann über dem Dämmelement auch ein 
Estrich aufgebracht werden.

■■ Eine mit Sicherheit fugenlose Alternative zur Ver-
legung von Dämmplatten ist das Aufbringen einer 

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

Um auf den heutigen Stand der Technik 
zu kommen, ist eine Mindestdämmstärke 
von 25 cm erforderlich. In gut gedämmten 
Niedrigenergiehäusern sind Dämmstärken 
von über 30 cm bereits Standard. Wenn Sie 
unsicher sind, wie viel Dämmstoff  sinnvoll 
ist und welches Dämmstoff material sich 
am besten eignet, fragen Sie bei der Ener-
gieberatung NÖ nach! Hier bekommen Sie 
Auskunft über die Wirtschaftlichkeit einzel-
ner Dämmstärken, über die Notwendig-
keit des Einbaus einer Dampfbremse und 
die Ökologie von Dämmstoff en.

Dämmung der 
obersten Geschoßdecke
Die beste Geldanlage

Schüttung. Materialien können zum Beispiel Perlite 
oder eine mit einem Bindemittel gebundene Poly-
styroldämmung sein.

Brandschutz: Ist die Decke unter dem Dämmstoff  be-
reits brandhemmend (F30) ausgeführt, muss der darü-
ber liegende Dämmstoff  meist nicht mehr brandhem-
mend geschützt werden. Die Ausnahme: 60 cm rund 
um die Putzöff nung des Kamins muss der Dämmstoff  
mit nicht brennbaren Materialien abgedeckt werden. 
Bei Unklarheiten bezüglich der Brandschutzvorschrif-
ten wenden Sie sich unbedingt an Ihre Baubehörde.

Verlegung von tragfähigen Dämmplatten
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Ein Haus zu bauen ist eine Entscheidung für viele Jahre. Qualität 
muss daher an erster Stelle stehen. In der Planungsphase wird auch 
der Energiebedarf für die nächsten Jahrzehnte festgelegt. 

E in Fertighaus besteht aus vorgefertigten Ele-
menten wie Wänden oder Raumzellen. So kann 
in ein bis zwei Tagen auf einem vorbereiteten 

Unterbau das ganze Haus fi xfertig entstehen. Durch 
die teilweise maschinelle Vorfertigung in einer witte-
rungsunabhängigen Halle kann präziser gearbeitet 
werden als auf der Baustelle. 

Versteckte Kosten fi nden
Fertighäuser sind in verschiedenen Leistungsumfän-
gen erhältlich. Folgendes sollte bedacht werden:

■■ Der Leistungsumfang beginnt erst ab der Oberkante 
der Fundamentplatte bzw. der Kellerdecke. Beson-
deres Augenmerk gilt der Dämmung des Fußbo-
dens im Erdgeschoß: Wenn die Dämmung nicht 
unter der Fundamentplatte oder an der Kellerdecke 
angebracht wird, kann es notwendig sein, den Fuß-
bodenaufbau zu erhöhen.

■■ Der Rauchfang ist meist nicht enthalten.
■■ Der Österreichische Fertighausverband hat Min-
destleistungsumfänge für seine Mitglieder in den 
Stufen „Ausbauhaus“, „Belagsfertig“ und „Schlüssel-
fertig“ festgelegt (siehe www.fertighaus.org).

Berücksichtigen Sie für Ihre Finanzplanung auch wei-
tere Kosten für Luftdichtheitstests zur Qualitätssiche-
rung, Kanalisations- und Erdarbeiten, Hauszuleitungen, 
Nebenkosten uvm.

Materialien & Bauweisen
Die meisten Fertigteilhäuser werden aus Holz gebaut. 
Holz ist ein ökologischer Baustoff : Es ist bei uns verfüg-
bar, wächst nach und verbraucht bei Herstellung und 
Transport viel weniger Energie als Ziegel oder Beton. 
Außerdem entfallen Austrocknungszeiten. Für Holz-
bauten gibt es im Rahmen der Wohnbauförderung NÖ 
Zusatzpunkte.

Bei der Holz-Leichtbauweise wird die Wärmedämmung 
in die Hohlräume der Wandkonstruktion integriert. Das 
ergibt einen besonders schlanken Wandaufbau.
Fertighäuser gibt es auch in Massivbauweise aus ver-
schiedensten Baustoff en.

Der Praxistipp
DI Monika Panek
"die umweltberatung"

Erfahrungsgemäß werden die Ausbau-
kosten unterschätzt. Achten Sie auf ver-
steckte Kosten, die Ausbaugrade werden 
oft unterschiedlich defi niert. Berücksich-
tigen Sie unbedingt den Heizenergiebe-
darf des angebotenen Hauses. Je nied-
riger die Energiekennzahl, desto besser.

Einkaufshilfe für Fertighäuser
Qualität erkennen und einfordern!

Planungstipps
Die Wahl des Grundstückes soll eine nach Norden ge-
schlossene und nach Süden off ene Bauform ermögli-
chen: Nordseitig sollten kaum Fensterfl ächen geplant 
werden. Der Großteil muss nach Süden gerichtet sein, 
um im Winter Sonnenergie einzufangen. Ein außenlie-
gender Sonnenschutz schützt die Fenster vor zu viel 
Sonneneinstrahlung im Sommer.

Die Form des Hauses sollte möglichst kompakt sein. 
Das bringt Vorteile für Energieverbrauch und Förde-
rung. Erker, Vorsprünge, Gauben und eine eingescho-
ßige Bauweise erhöhen den Energieverbrauch. 
Achten Sie auf Barrierefreiheit. Das bedeutet große 
Durchgangsbreiten bei Türen und Gängen sowie groß-
zügige Sanitärbereiche. Vermeiden Sie Schwellen und 
andere Hindernisse. Das erleichtert spätere Anpassun-
gen und Umbauten.
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Nach dem Motto „lieber zu warm als zu kalt“ sind Heizsysteme oft falsch 
ein gestellt. Ungedämmte Heizungsrohre im Keller und überdimensionierte 
 Heizungspumpen verschwenden weitere, wertvolle Energie. 
Das kann teuer werden!

B ei mehr als 15 Jahre alten Wärmeerzeugern ist 
der Austausch meistens empfehlenswert. Ge-
räte dieses Alters sind oft überdimensioniert und 

 arbeiten höchst ineffi  zient.

Auch bei Anlagen jüngeren Datums kann durch Opti-
mierung viel Geld gespart werden. Dazu reichen meist 
schon einfache und kostengünstige Maßnahmen. 

Woran erkenne ich ein schlecht 
eingestelltes Heizsystem?
Eine häufi ge Ursache von schlecht funktionierenden 
Heizsystemen ist Luft in den Heizkreisen. Sie sollten Ihre 
Heizung daher regelmäßig entlüften. Fehlfunktionen 
können aber mehrere Ursachen haben. Alle anderen 
Eingriff e in das Heizsystem sollten deshalb nur von be-
fugten Personen durchgeführt werden.

Problem 1:  Kalte oder zu warme Räume 
Wenn sich Heizfl ächen (Radiatoren, Fußboden- oder 
Wandheizungen) unterschiedlich schnell erwärmen, 
ist der Wasserfl uss im Leitungssystem nicht korrekt 
 einreguliert. 

➟ Ein hydraulischer Abgleich sorgt für eine optimale 
Wärmeverteilung. Ungleich temperierte Räume und 
überhöhte Vorlauftemperaturen werden vermieden – 
das spart Energie! 

Problem 2:  Vor- und Rücklauftemperatur
 beinahe gleich hoch
Eine Heizfl äche gibt Wärme an den Raum ab. Heiz-
wasser, das zur Heizfl äche kommt (Vorlauf ) ist deshalb 
wärmer als Wasser, welches aus der Heizfl äche heraus-
fl ießt (Rücklauf ). Der Temperatur unterschied zwischen 
Vorlauf und Rücklauf der Heizfl ächen ist ein Indikator 
für ein gut eingestelltes Heizsystem. 

Empfohlene Richtwerte für Temperaturunterschiede 
zwischen Vorlauf und Rücklauf der Heizfl äche

Heizkörper 10 bis 20 Grad Celsius
Wand- oder 

Fußbodenheizung 5 bis 10 Grad Celsius

➟ Ist der Temperaturunterschied zu gering, kann es hel-
fen, die Leistung der Heizungspumpe und damit den 
Volumenstrom zu verringern. Bei vielen Heizungspum-
pen kann die Drehzahl manuell am Gerät eingestellt 

Der Praxistipp
Mag.a (FH) christa Greinöcker
Geschäftsstelle für Energiewirtschaft

Das eigene Verhalten hat einen hohen 
Einfl uss auf den Heizenergieverbrauch. 
Ein Grad celsius Temperaturabsenkung 
bringen Ihrer Geldbörse etwa sechs Pro-
zent Heizkostenersparnis. In der Nacht 
und in ungenutzten Räumen sollte die 
Temperatur um einige Grad abgesenkt 
werden. 
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Optimierung der Heizanlage
Was Sie über Ihre Heizung wissen sollten
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Eine Initiative von  
Energielandesrat Dr. Stephan Pernkopf.
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Stromsparen 
Die besten Kauf- & Spartipps


